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Das Bestehende verstehen 
Patriarchat 
Das Patriarchat ist ein System, das soziale Beziehungen und Geschlechterverhältnisse in eine 
hierarchische Beziehung setzt, die in der Gesellschaft wirken. Es ordnet 
Geschlechterkategorien in unten und oben und beschreibt die Vorherrschaft des männlichen 
Geschlechts. Dies, in einer binären Geschlechterordnung, welche davon ausgeht, dass es 
ausschliesslich Männer und Frauen gibt.  

Das Patriarchat existiert nicht seit jeher. Zahlreiche historische und archäologische 
Forschungen belegen dies.  Auch heute noch gibt es Kulturen, die anders organisiert sind. Bei 
den Mosuo (Volksgruppe im Südwesten Chinas) etwa besitzen die Frauen Häuser, Höfe und 
Geschäfte und vererben sie an ihre Töchter weiter. Und die Männer kümmern sich um die 
Erziehung der Kinder ihrer weiblichen Verwandten. Bis heute wird darüber diskutiert, wann 
genau das Patriarchat entstanden ist und welche Faktoren seine Entwicklung ermöglicht 
haben. Es kann festgehalten werden, dass das Patriarchat vom Kapitalismus geprägt und 
dieses durch den Kapitalismus umgestaltet wurde. Gleichzeitig wurde der Kapitalismus auch 
durch das Patriarchat beeinflusst. So sind die Spaltung und das gegenseitige Ausspielen der 
Ausgebeuteten, z. B. entlang der Kategorie Geschlecht, wichtige Mechanismen der 
herrschenden Klassen bei der Aufrechterhaltung des Kapitalismus. Wir müssen also 
Patriarchat und Kapitalismus als voneinander abhängig verstehen. 

Die sexistische Unterdrückung, der Rassismus (→ Rassismus) und die Klasse sind die drei 
sozialen Beziehungen, die wir in der Gesellschaft vorfinden, die alle auf einmal den Effekt 
haben, zu beherrschen, zu unterdrücken und auszubeuten. Diese sozialen Beziehungen gehen 
ineinander auf, verändern die Wirkung anderer Unterdrückung und haben somit eine 
Wechselwirkung untereinander. Deshalb sprechen wir von Intersektionalität. Unterdrückung 
und Ausbeutung sind jedoch nicht kumulativ, sondern qualitativ. Eine unterdrückte Person 
oder eine beherrschte Gruppe ist nicht unterdrückter als eine andere unterdrückte Person. 
Andererseits kann man auch nicht sagen, dass, da die Unterdrückungen nicht kumulativ sind, 
also alle gleich unterdrückt sind. Die Rolle, wie die eine oder andere Unterdrückungsform 
(Rassismus, Klasse und Patriarchat) in der Herrschaftsgesellschaft ausgeprägt ist, hängt auch 
von den Verhältnissen, die an einem bestimmten Ort zu einer bestimmten Zeit gegeben sind, 
ab.  

Das Patriarchat verstehen wir als die Gesamtheit aller Unterdrückungsmechanismen, die sich 
gegen Menschen richten, die keine cis Männer sind (cis bedeutet, dass sich die Person mit 
dem Geschlecht, welches ihr bei der Geburt zugeteilt wurde, identifiziert). Es durchdringt und 
wirkt in alle Lebensbereiche: Im ganz klassischen Sinne von der Stellung von Frauen in der 
Gesellschaft, über verschiedene Formen der Ausbeutung bis hin zu unseren alltäglichen 
Beziehungen. Weiter verunmöglicht es Geschlechteridentitäten jenseits des binären 
Geschlechterverhältnis, wie trans, inter und nicht-binäre Menschen.  

Spätestens bei der Geburt wird jedem Menschen ein Geschlecht zugewiesen und dieses wird 
auch gewaltsam durchgesetzt, z.B. mit Operationen an den Geschlechtsteilen von inter 
Kindern, wenn die körperlichen Merkmale nicht eindeutig sind. Diese Zweiteilung der 
Geschlechter ist nebst der Vorrangstellung des Mannes die Grundlage des Patriarchats. Aber 
auch diese sogenannt natürliche Geschlechtertrennung ist eine soziale Konstruktion. 
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Geschlecht kann keine natürliche Kategorie sein, denn eine Kategorie ist ein 
Gedankenkonstrukt. 

Das Patriarchat liefert die Grundlage für Rollen- und Aufgabenteilungen und 
Verhaltensweisen, die den binären Geschlechtern zugeschrieben werden. Es entstanden 
Frauenberufe, die weiblich zugeordnete Charaktereigenschaften voraussetzen und als 
Gegenstück Männerberufe, die dem männlichen Geschlecht zugeschriebene Eigenschaften, 
wie Geschick, Logik, Intelligenz und physische Stärke, voraussetzen. Die ungleiche 
Entlöhnung bei gleicher Arbeit (Gender Pay Gap) ist ein offensichtlicher Ausdruck der 
(unter)ordnenden Wirkung des Patriarchats innerhalb der lohnabhängigen Klassen. Auch 
Verhaltensweisen werden nach wie vor entsprechend dem bei der Geburt zugeteilten 
Geschlecht zugeordnet. Verhalten sich Menschen nicht konform, als plakatives Beispiel 
würden Männer emotional mit Tränen auf Erlebnisse reagieren oder Frauen aggressiv und laut 
für ihre Rechte einstehen, löst dies negative Reaktionen aus. Dies zeigt auf, dass auch cis 
Männer trotz ihrer Privilegien, die durch ihr Geschlecht bestehen, die negativen Folgen des 
Patriarchats erleben und ihre Leben nicht so gestalten können, wie sie die eigentlich gerne 
würden, wenn sie nicht dem patriarchal definierten Bild des Mannes entsprechen.  

Auf ökonomischer Ebene bedingt der Kapitalismus marginalisierte Gruppen. So brauchen die 
Kapitalist*innen für einen möglichst grossen Profit Menschen, die im Hintergrund all jene 
Arbeiten erledigen, welche dafür sorgen, dass die Arbeiter*innen jeden Morgen pünktlich zur 
Arbeit erscheinen können und wieder leistungsfähig sind. Diese Reproduktions- oder Care-
Arbeiten werden in unserer Gesellschaft zu grössten Teilen von Frauen übernommen. Mütter, 
Putzfrauen, Erzieherinnen und Grossmütter sorgen so beispielsweise dafür, dass der Haushalt 
gemacht ist, Kinder zu wohlerzogenen, braven Arbeiter*innen erzogen und kranke 
Familienangehörige gepflegt werden. Wir teilen die These, dass die Rechnung im 
Kapitalismus nicht aufgehen würde, müssten Firmen und Staaten für all jene bis heute 
unbezahlte Arbeit entlöhnen. So haben Kapitalist*innen ein Interesse daran, dass diese 
Arbeiten weiterhin unbezahlt bleiben. Zudem hat die jahrelange unbezahlte Sorgearbeit 
weitere Konsequenzen. Durch nicht einbezahlte Beiträge in die zweite Säule, der beruflichen 
Vorsorge, tragen Frauen ein erheblich grösseres Risiko im Alter von Armut betroffen zu sein. 

Wenn die Arbeiten nicht familienintern übernommen werden, können sich gutsituierte 
Menschen Reproduktionsarbeiten einkaufen. So übernehmen andere Menschen zu möglichst 
günstigen Konditionen jene Arbeiten. Diese Arbeiten werden von Kindertagesstätten, 
Putzdiensten oder privaten Haushalts- und Kinderbetreuungsdiensten übernommen. Oft 
werden diese Arbeiten an migrantische Frauen und women of colour weitergegeben, welche 
diese Aufgaben aus finanzieller Not annehmen und so einer Doppelbelastung von prekärer 
ökonomischer Situation durch schlecht bezahlte Care-Arbeit und der Care-Arbeit in der 
eigenen Familie ausgesetzt sind.  

Weiter besteht auf dem Arbeitsmarkt eine offensichtliche Lohnungleichheit. Frauen verdienen 
nach wie vor weniger als Männer, haben höhere Abgaben bei den Gesundheitsversicherungen 
und erleben ungerechte Behandlung im Arbeitsrecht, wie zum Beispiel die Kündigung wegen 
oder während einer Schwangerschaft.  

Viele FINTA sind von Gewalt aufgrund ihres Geschlechts betroffen. Diese äussert sich oft, 
wenn auch nicht ausschliesslich, in häuslicher Gewalt und Morden aus sexistischen 
Beweggründen (=Feminizid). Der grösste Teil aller FINTA erlebt in ihrem Leben sexualisierte 
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Gewalt. Auf staatlicher Ebene bestehen Gesetzesartikel gegen sexualisierte Gewalt, häusliche 
Gewalt und für die materielle und immaterielle Hilfe von Betroffenen in Form von 
Opferhilfegesetzen. Diese Gesetze sind das Ergebnis von Kämpfen. Denn der Staat kümmert 
sich nicht aus eigenem Antrieb um die betroffenen Personen. Er stellt diese spärlichen Mittel 
unter sozialem Zwang zur Verfügung. Deswegen ist es notwendig, sich dauernd für den Erhalt 
dieser Mittel einzusetzen.  

Die (para-)staatlichen Angebote bieten Betroffenen leider oft die einzige Möglichkeit, sich zu 
schützen, zu wehren oder mit dem Erlebten zurecht zu kommen. Es ist aber paradox, dass 
diese Gesetze in einem Staat bestehen, der Sexismus gleichzeitig reproduziert: Werden 
staatliche Repressionsorgane wie die Polizei aufgrund eines z.B. Sexualdeliktes eingeschaltet, 
wenden diese Methoden an, die Betroffene weiter entmächtigen, erniedrigen und teils 
retraumatisieren.   

Das Patriarchat im Kapitalismus versucht Frauen, trans, inter und nicht-binäre Menschen 
unsichtbar zu machen, unter sich zu spalten und wiederum zu homogenisieren, wie es gerade 
notwendig erscheint. So wird das Modell der erfolgreichen Geschäftsfrau als Beispiel 
genommen, das den Frauen der sogenannten Mittelschicht bis in die besitzende Klasse 
aufzeigt, dass diese es doch auch schaffen können. Firmen geben sich feministisch, in dem sie 
ihre Frauenförderung und ihre Frauenquote oder LGBTQ+-Freundlichkeit betonen. 
Gleichzeitig wird eine klare Linie zwischen den erfolgreichen Frauen und «unerfolgreichen» 
Frauen, Frauen mit gesellschaftlich als unethisch betrachteten Berufen wie der Sexarbeit und 
unbezahlten Care-Arbeiterinnen gezogen. Anstatt Gemeinsamkeiten zu erkennen und 
gegenseitige Unterstützung zu fördern, entstehen neue Gruppen, Missgunst und die vom 
Patriarchat unterdrückte Gruppe wird gespalten. Bei einigen entsteht die Ansicht, vom 
Patriarchat und vom Kapitalismus auch profitieren zu können, würden sie sich den 
gewünschten Normen unterordnen und das patriarchale Spiel des Heraufarbeitens mitspielen.  

Weiter müssen wir benennen, dass Frauen, trans, inter und nicht-binäre Menschen, die von 
Armut betroffen sind, weniger Chancen auf ein sicheres, gewaltarmes Leben haben. Mehr 
Sicherheit kann durch die Möglichkeit einer eigenen Wohnung, Notschlafstellen ohne cis 
Männer und finanzielle Unabhängigkeit ermöglicht werden. Viele Frauen wohnen 
beispielsweise aus finanzieller Abhängigkeit mit einer gewaltausübenden Person zusammen, 
obwohl sie andauernd Gewalt erleben und diese eigentlich durchbrechen wollen. In den 
Medien und auf staatlicher Ebene wird oft vom Stockholmsyndrom gesprochen und die 
betroffenen Frauen werden verurteilt, weil sie immer wieder zu ihren Peinigern zurückkehren. 
Hier fehlt eine strukturelle Betrachtungsweise und eine ökonomische Unterstützung, die 
Gewaltbetroffenen eine Unabhängigkeit garantieren kann. 

 


